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Sonntag, 


— 
Der Breslauer Beobachter erſcheint 


wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pi die Nummer, oder wöchentlich für 
4 Nrn. Einen Sgr. Vier Big, und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
tragten Colporieure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate N 
für Breslauer Beobachter bis ( 
Abends 4 Uhr. 


Redacteur: 


Breslauer 


Vierzehnter 


Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in den 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wo⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alle 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 

lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


5 Inſertionsgebühren 
h für die geſpaltene Zeile oder deren 
& Raum nur 6 Pfg. 


Expedition: Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtöſtraße Nr. 6. 


Heinrich Richter. 


— 


Das Kreuz auf Hela. 


Erzählung von Fr. Halle. 


Das Haupt in die hohle Hand geſtützt, ſaß der junge Ma⸗ 
ler Walle — trübem, 15 Erde geſenktem Blicke vor der 
Stafftle, die er in einer Nebenkapelle der Brigittiner Kirche 
zu Danzig aufgeſtellt hatte. 

or einiger Zeit war ihm der Auftrag geworden, an Stelle 
des, durch Zeit und Sorglosigkeit befhädigten Gemäldes der 
Heiligen, die Kirche und Kloſter den Namen gegeben, ein neues 
zu malen. Mit Eifer und Vorliebe war er an die Arbeit ge- 
gangen und ohne Säumen hatte er ſie fortgeſetzt: denn durch 
ein glückliches Vollenden des begonnenen Werks hoffte er ſeinen 
Ruf in der reichen Handelsſtadt zu begründen und dadurch 
ſeinen Erwerb zu ſichern. 

Schon hatte er mehrere Wochen hindurch an dem Gemälde 
earbeitet und mit innigem Wohlgefallen die Schöpfung feines 
inſels betrachtet, die ſo manchen aus der Stadt angezogen 

hatte, der Gefallen an der Kunſt fand; ſchon glaubte er den 
55 g beſtimmen zu können, an welchem fein Werk, in waderer 
da endung daſtehend, den frommen Glauben zu höherer An⸗ 
dacbreten nd durch ſeinen Ruhm zugleich den ſeinigen 
n e, als eine Erſcheinung in den letzten Tagen 
ſeinen Arm lähmte und die Beendigung feiner Arbeit dadurch 
weiter hinausrückte. b 
Und fo ruhte heute Pinfel und Palette in der Hand des 
ſeltſam bewegten Künſtlers. Die Stunde der Andacht war 
vorüber; der fromme Geſang der Brigittinerinnen war in den 
hohen Gewölben verklungen und die Zahl der Andächtigen 
batte ihr Gebet vor dem Kreuze des Erlöſers und dem Bilde 
er Gebenedeieten beendigt und ſich entfernt, um des Lebens 
Mühen und Laſten mit erneuerter Kraft und ruhiger Ergebung 
zu tragen; — manches bedrängte Herz war getröſtet von dan- 
nen gegangen, nur in des Malers Bruſt ſchlug es in ungeftilk 
ter Sehnſucht fort. — Die hehre Erſcheinung, die ihn an die 
goldne Zeit ſeines Lebens erinnert und die herrlichen Geſtalten 
der Vergangenheit noch einmal vor ſeine Seele hingeſtellt hatte: 
e it ihm heute nicht erſchienen. \ 
it einem, aus dem traurenden Herzen hervorgegangenen 
Keuter erhob der Maler das Fa forſchend blickte 15 um⸗ 
3 allein Grabesſtille herrſchte in dem Gottes hauſe. Das 


iel ſei 2 7 
a N ſeines Sehnens, ſchien ihm auf immer 


war 68 als babe ee ſetzte er feine Arbeit fort. Ach, ihm 
ein neugebornes, heiter e die Hoffnung noch einmal wie 
um es eben ſo ſchnell Aladeindes Kind an feine Bruſt gelegt, 
die letzte Freude feines Leben hinweg zu nehmen und dadurch 
Ein leiſes Geräuſch störte e e zu r 1 
ſam blickte er empor und eine en alt dn 
* 2 [4 y 
71 AR) gefalteten Händen das Gemäide betrachtend, neben 
Ein ſchönes Bild! es wird Euch Ehre bii Meiſter“ 
00 N rebringen, Meiſter, 
77 Bac lan Schweagzen „Wan Ihe in alien?“ 
Ich war da, — entgegnete der Maler mit unterdrücktem 
W f die 8 anzublicken und ſich in ſeiner Be⸗ 
ren zu laſſen. IR 
„Kennt Ihr mich nicht?” — raunte die Fremde ihm nun 
zu und ihr lächeinder Blick ruhte auf dem ſie feſt Betrachtenden. 


—— 


Schnell ſprang der Maler auf. — Ihr hier? — rief er in 
freudiger Ueberraſchung aus, und 

„Ruhig, ruhig!“ — bat die Matrone, dann ſchob ſie ein 
zuſammengelegtes Papier in die Hand des Malers, und nach⸗ 
dem ſie den Finger bedeutungsvoll auf den Mund gelegt hatte, 
verſchwand ſie hinter den Pfeilern des Gewölbes. 

Vor Freude und Erwartung zitternd, entfaltete der Maler 
das Papier. „Lodoiska!“ — rief er nach langem frohen 
Schweigen aus und ſeine Hände bedeckten die hochemporwal⸗ 
lende Bruft. 

Schon blickte das Abendroth durch die hohen Fenſter der 
Kirche, als er aus ſeinen Träumereien erwachte. Eine ſanfte 
Heiterkeit lag als Wiederglanz neu erwachter Hoffnungen in 
feinen Geſichtszügen, forſchend ſchaute er, im Bewußtſein eines 
überſchwenglichen Glücks, umher; es war ihm, als müſſe das 
ſchöne Bild feines ſtillen Sehnens ihm jetzt erſcheinen. 

„Und warum nicht heute?“ — rief er, ſich eihebend, aus, 
„warum nicht heute? Ach, nur zu ſchnell rauſchen die Freuden, 
die ein gütiges Geſchick dem Menſchen zugeſteht, an uns vor⸗ 
über und er ſollte ſie ergreifen und zu ſeinem ſchönen Eigen⸗ 
thume machen, bevor ſie ihm unerreichbar geworden ſind!“ 

Nachdem der Maler Pinſel und Palette bei Seite gelegt, 
dann das Bild ſorgfältig verhüllt und die Kapelle verſchloſſen 
hatte, verließ er, freudiger Hoffnung voll, die Kirche. 

Herbe Schmerzen, wenn fie nicht etwa aus dem verſchulde⸗ 
ten Zwieſpalt im Innern entſtanden ſind, vermag das Herz, 
das Vertrauen fordert und Vertrauen giebt, eben ſo wenig ver⸗ 
bergen, als freudige Hoffnungen, die ihm eine heitere Zukunft 
verheißen. Und was wäre der Menſch, wenn es ihm verſagt 
wäre, in der Bruſt eines theilnehmden Weſens feinen Schmerz 
und ſeine Hoffnungen niederzulegen? Ach, er würde ſelbſt dann 
allein ſtehen, wenn keine Sorge, keine Thräne feinen Schlum⸗ 
mer je geſtört und wenn das Leben ihn ſtets wie ein freund⸗ 
licher Genius angelacht hätte. — 

Auch der Maler, den die Stimme des Freundes oft getröftet 
hatte, wenn er ſich einſam und verlaſſen und belaſtet mit einem 
unheilbaren Schmerze in der weiten Schöpfung geglaubt, weil 
die Hoffnung ihm im Gewitterſturme des Lebens untergegangen 
war; auch er fühlte jetzt das Bedürfniß eines Zeugen ſeines 
wiederkehrenden Glücks zu haben. 

Und von der Freude beflügelt eilte er dem entlegenen Stadt⸗ 
viertel zu, wo er den Freund — einen Bildhauer, den er in 
Italien kennen gelernt hatte, — zu finden hoffen durfte. Doch 
feine Erwartung wurde getäufcht, denn als er deſſen Werkſtätte 
betrat, erfuhr er, daß jener dieſe bereits ſeit einer Stunde ver: 
laſſen habe und nach einem, vor der Stadt gelegenen Orte ge⸗ 
gangen ſei, wo ſich faſt täglich alle diejenigen jungen Männer 
verſammelten, die in Danzig entweder für die Kunſt oder die 
Wiſſenſchaften lebten. 5 a 

Im Begriff, dem Freunde dahin zu folgen, fiel der Blick 
des Malers auf ein großes, weißes Kreuz, das getrennt von 
den umherliegenden, rohen Steinen und begonnenen vollende⸗ 
ten Arbeiten, an die Wand der Werkſtätte gelehnt war. 

Um es zu betrachten, trat der Maler näher. Und da ges 
wahrte er in der Mitte des Kreuzes einen, von dem Zeichen der 
Ewigkeit eingefaßten Schild, auf welchem in halb erhabener 
Arbeit eine, von einem Pfeil geknickte Roſe dargeſtellt war. 
Weniger überraſcht durch die Sorgfalt, mit der der Meißel des 
Freundes dieſes Kunſtwerk gebildet hatte, als durch das Sym⸗ 
bol ſelbſt, betrachtete er es lange, denn gerade ſeiner bediente er 


ſich zur Bezeichnung feiner Werke. Allein, wenn es ihm auch 
zu jeder andern Zeit an dieſem ernſten Gegenſtande eine ernſte 
Bedeutung geweſen ſein wuͤrde; ſo konnte es dennoch in die⸗ 
ſem Augenblicke, wo inn egg ngen feine Bruft erfüllten 
ſeiner heitern Stimmung keinen Wiiuch thun. Er nahm es für 
das, was es auch in der That war, — für ein Werk des Zu⸗ 
falls, und in ungetrübter Heiterkeit eilte er dem Orte zu, wo 
der Freund ihn erwartete. 

Schon vor der Thür des, nahe an der Weichſel liegenden 
Hauſes, vernahm er das Getreibe der lebensluſtigen Freunde. 
Freudig von den Anweſenden und mit herzlichem Gruße von 
dem Freunde empfangen, nahm er an der Seite des letztern 
Platz, und das, durch ſein Erſcheinen auf einige Augenblicke 
unterbrochene Geſpräch warde mit derſelben Theilnahme fort⸗ 
geſetzt, mit der es begonnen hatte. 

Sein Gegenſtand war die Ankunft des Königs Stanislaus 
in Danzig. Die Theilnahme, die das Mißgeſchick ausgezeich⸗ 
neter Männer und unglücklicher Fürſten ſte 3 erregt, entfaltete 
ſich auch in dieſem Kreiſe, wo weder engherzige, noch kleinliche, 
durch merkantiliſche Berechnungen beſtimmte Anſichten und 
Urtheile, Eingang gefunden hatten. Deutlich und unumwun⸗ 
den ſprach ſich in dieſem Vereine, wo Frohſinn und Heiterkeit 
ihr ſchönes Reich begründet hatten, die Liebe und Hochachtung 
für den eben ſo beſcheidenen als tapfern Fürſten aus, der, dem 
mächtigern Auguſt weichend, in Danzigs Mauern ein ſicheres 
Aſyl geſucht und gefunden hatte. 

Zu ſehr mit ſich und feinen Hoffnungen befchäftigt, nahm 
der Maler einen nur geringen Antheil an dem Geſpräch, das 
unter andern Umſtänden ihm zugeſagt haben würde, jetzt aber 
ſeine Theilnahme in einem nur geringen Grade erregte. Nach⸗ 
dem es aber immer mehr und mehr den Anſchein gewann, daß 
es den ganzen Abend ausfüllen und ſein froh bewegtes Herz 
hier keinen Erguß finden werde, verließ er unbemerkt den Kreis 
der Freude, um ſich an dem Anblicke der ſtillen Natur zu ent⸗ 
ſchädigen. 5 

Als er das Haus verließ, bedeckte ſchon Dämmerung die, 
vor ſeinem Blicke ſich weithin ausdehnende Gegend. Ruhig 
floß der majeſtätiſche Strom, an deſſen Ufern die Schiffe des 
Nordens und Südens ſo ruhig und friedlich neben einander 
lagen, dem nahen baltiſchen Meere zu; das rege Treiben der 
Bewohner der ſchwankenden Fahrzeuge war nach des Tages 
Beſchwerden verſtummt und nur das leiſe Rauſchen des Stroms, 
der auf feinem Rücken die Erzeugniffe der leibeigenen Sarma⸗ 
8 dem freien Britten zuführte, unterbrach die abendliche 

tille. ; 
Jetzt flieg des Vollmonds Scheibe hinter dem Walde em⸗ 
por, der in undeutlichen Umriſſen ſich an den Dünen der Neh⸗ 
rung hinzog; ſilbern glänzte die Welle und deutlicher leuchte⸗ 
ten die Segel eines ankommenden Schiffs durch die Dämme⸗ 
zung. Die Ruderſchläge der Boote, die den, fo ernſt und 
majeſtätiſch dahergleitenden Fremdling führten, unterbrachen 
das Schweigen, das ſich auf die Gegend verbreitet hatte; das 
immer näher und näher ſchallende Gewirre fremder Sprachen 
ſcheuchten den Maler aus ſeinem Sinnen auf, und als er em⸗ 
porblickte, lag der koloſſale Ankömmling ruhig am Ufer, und 
ſchwankend neigten ſich ſeine Maſten, wie zum Gruße gegen 
die andern Schiffe hin. * 
„O die Armen!“ — ſeufzte der Maler. „So wie ich haben 
auch ſie unter Aengſten und Mühen gekämpft, und wie der 
müde Arbeiter am Sabbath, und dennoch froh wie dieſer, bes 
grüßen auch ſie vielleicht jetzt den bergenden Hafen. Ach, es 
iſt nicht der Hafen der Ruhe! denn wie lange, und ihre Be⸗ 
ſtimmung wirft die Heimathloſen wiederum hinaus auf das 
treuloſe unftäre Element, und fie kommen und ſcheiden bis der 
Tod ihrem raſtloſen Streben ein Ziel ſetzt. 

8 (Fortſetzung folgt.) 


Das Centralbureau des elektriſchen 
Telegraphen in London. 


Seit Kurzem beſitzt London ein neues großartiges Inſtitut, 
einen neuen Centralpunkt des Verkehrs, das unweit der Bank 
und der Börſe gelegene Central Electrie Telegraph Office. 
Von einem auf der Nordſeite von Lothdury gelegenen Hofe 
ach man in das ſtattliche Gebäude, das die Eiſenbahnge⸗ 
ellſchaften, die ſich zur Ausbeutung der neuen Telegraphie ver⸗ 
einigten, haben aufführen laſſen. Dieſes Gebäude, das im 
Mittelpunkte der City von London gelegen iſt, ſteht duich das 
elektriſche Drahtnetz, welches von ihm ausgeht, mit jedem Sta⸗ 
tionsorte der engliſchen Eiſenbahnen in eben ſo raſcher Verbin⸗ 
dung, als nur der Kopf oder das Herz eines Menſchen mit 
feinen verſchiedenen Gliedern ſtehen kann. Die Drähte laufen 

unter der Erde fort, immer neun in einer Röhre, und zwar lies 
gen in London in verſchiedenen Richtungen neun ſolcher Röhren, 


tet iſt, in Elektricität gehalten werden. 


Kriegshafen in Portsmouth und zahlt dafür der Geſellſchaft 
jährlich 1200 Pfd. Sterl. (8000 Thlr.) Neben den Zimmern 
des Centralgebäudes, in welchem die Draͤhte münden, befinden ſich 
die Batterieen, 180 an der Zahl, jede aus 24 Platten beſtehend, 
die durch Sand, der mit Schwefelſäure und Waſſer angefeuch⸗ 
Die auf dieſe Weiſe 
geladenen Batterieen bleiben über einen Monat in vollſter Wirk⸗ 
ſamkeit. Die 61 Drähte find nummerirt und genau unter 
ſchieden, ſo daß eine Verwechſelung der Richtungen nicht vor⸗ 
kommen kann. Auch hat jede der Letzteren ihre verſchiedenen 
Beamten, und zwar ſowohl oben, wo die elektriſche Correſpon⸗ 
denz telegrapbirt oder nach Eingang dechiffrirt wird, als unten, 
wo hinter zwei langen Tiſchen, einem in öſtlicher und dem 
andern in weſtlicher Richtung, je nach der Lage der Orte, mit 
denen correſpondirt wird und deren Namen mit großen Buch⸗ 
ſtaben da zu leſen ſind, die Leute ſich befinden, welche die ab⸗ 
zuſendenden Depeſchen in Empfang nehmen und die Antworten, 
falls darauf gewartet wird, wieder ausgeben, zu welchem Be⸗ 
hufe ſie durch einen einfachen Mechanismus mit ihren oben 
arbeitenden Collegen in Verbindung ſtehen. Jeder der verſchie⸗ 
denen Beamten, ſowohl oben als unten, hat zur Seite eine 
von elektriſcher Kraft bewegte Uhr, welche die richtige „Londoner 
Eiſenbahnzeit“ angiebt, die auch jedesmal bei der Abſendung 
und beim Eingange der Depeſchen, und zwar ſowohl zu An⸗ 
fang als zu Ende derſelben, notirt werden muß. Die Dauer 
einer Depeſche richtet ſich natürlich nach der Anzahl von Wor⸗ 
ten, welche zu telegraphiren iſt, und nach dieſer richtet ſich auch 
der zu bezahlende Preis, welcher keineswegs ſo hoch iſt, als 
man vielleicht glaubt. So koſtet z. B. eine nicht über 20 Worte 
enthaltende Depeſche nach Birmingham 6% Shill. (27 Thlr.), 
nach Mancheſter oder nach Liverpool 82 Shill., nach Edinburg 
13 Spil, Das telegraphiſche Syſtem, welches in dieſem groß⸗ 
artigen Inſtitute angewendet wird, iſt von einem Hrn. Bain 
erfunden und nähert ſich dem amerikaniſchen Syſtem von Morſe, 
indem nicht vermittelſt Zifferblättern und Zeigern, ſondern vers 
mittelſt Papierſtreifen telegraphirt wird, auf welchen letzteren 
am Abgangsorte die Depeſche mit Nadelſtichen eingeſchrieben 
wird, ſo daß nur, wo die Nadel ein Loch gemacht, der elektti⸗ 
ſche Punkt wirken kann, während die Wiederholung oder Ab⸗ 
wechſelung von größeren und kleineren Zwiſchenräumen zur Be⸗ 
zeichnung der Buchſtaben dient. Am Ankunftsorte find es wie. 
derum dieſe Zwiſchenräume, die ſich auf einem chemiſch⸗präpa⸗ 
rirten Papierſtreifen abzeichnen, welcher demnächſt dechiffrirt 
wird. Das Syſtem fol viel einfacher und ſicherer fein, als 
die beiden älteren Syſteme, die bisher in Nordamerika und in 
Deutſchland angewandt wurden. Die Anzahl der Secretaire, 
welche in dem Londoner Inſtitute mit der Empfangnahme, 
Chiffrirung, Dechiffrirung und Ausgabe der Depeſchen beſchaͤf 
tigt find, beläuft ſich auf 57; im Ganzen arbeiten für die Ges 
ſellſchaft jedoch über tauſend Menſchen, und hat fie mehr als 
2500 engl. Meilen Draht unter der Erde legen laſſen. 

Das Centralgebäude in London iſt mit einem großen pracht⸗ 
vollen Saal ausgeſtattet, der zugleich als Verſammlungsort 
der Jahresabonnenten dienen wird. Letztere ſollen hier zu jeder 
Stunde die Börſencourſe und Marktpreiſe von ganz England 
erfahren können. Auch ſollen jedem Abonnenten gewiſſe Pri⸗ 
vatſignale überlaſſen werden, deren Bedeutung nur ihm und 
feinen Correſpondenten bekannt find, ſo daß die Beamten des 
Inſtituts nicht einmal zu erfahren brauchen, was der Gegen⸗ 
ſtand der Correſpondenz iſt. Obgleich erſt feit wenigen Wochen 
eingerichtet und in Gang, wird das Inſtitut ſchon vielfach 
benutzt, und zwar ſowohl von der Regierung als von Privat⸗ 
leuten. Die Zeit, die eine kurze Depeſche und ihre Beantwor⸗ 
tung — gleichviel nach und von welchem Orte — bedarf, pflegt, 
wenn der Adreſſat nicht allzu entfernt vom Standpunkte ift, 
an welchem zu dieſem Zwecke Wagen bereit gehalten werden, 
7-15 Minuten nicht zu überſteigen. Auch hat ſich in dieſen 
Tagen ſchon ein anderweitiger Nutzen des Telegraphen heraus» 
geſtellt, indem ein Pärchen, das aus Mancheſter mit entwen⸗ 
deten Sachen auf der Eiſenbahn nach London entflohen war, 
hier auf dem Bahnhofe von der Polizei in Empfang genommen 
wurde, die bereits durch eine elektriſche Depeſche von Allem, 
was fie zu wiſſen nöthig hatte, in Kenntniß geſetzt war. 


A 
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wurde dieſer litthauiſche Rinaldini von zwei Gen&darmen ver⸗ 
folgt, die, als ſie ihn in ein einſam Tiegendes Haus treten 
a a | fahen, die Vorder⸗ und Hinterthür beſetzten. Der Gendarm 
Es lehrte Einer — lich ſtimme det ein, brach die Thür ein und fand vor ſich den Räuber mit dem Ge⸗ 
Doch könnt Abr gedruckt en lesen wehr im Anſchlag. Der Gendarm ſchlug miteinem Säbel das He⸗ 
„Daß Frauen nicht wirkliche Menſchen fein!" wehr in die Höhe und der Schuß ging in die Decke. Jetzt aber 
Ein Marr iſt der Autor geweſen! | entftand ein Ringkampf, in welchem der Gendarm dem außer⸗ 
Denn ich beweiſe, daß Menſchen fie find, ordentlich körperkräftigen Räuber erlag, ſo daß dieſer entwiſchte, 


0 e der zweite Gendarm zu Hilfe kommen konnte. 
Ja, das beweiſ' ich Euch geſchwind, be noch der d zu Hilf 
und wär's nur wegen der Neuheit! 


Das Frauenrecht. 


Die Schüler eines würtembergiſchen Gymnaſiums hatten 
die Erlaubniß bekommen, am Abend ihres Turnfeſtes im Bei⸗ 
ſein ihrer Lehrer einen kleinen Commers halten zu dürfen, unter 
der ausdrücklichen Bedingung jedoch, daß fie. um 9 Uhr zu 

Haus ſein müßten. Als nun die verhängnißvolle * 
ſchlug, trat der gewählte Präſes auf, hielt eine loyale Rede, 
worin er den Herren Lehrern feinen. Dank aus drückte und mit 
den Worten ſchloß: Sollen wir denn nach dem Grundſatz, daß 
man dann, wenn es einem am beſten ſchmeckt, aufhören muß, 
jetzt ruhig nach Haus gehen ꝛc. — Ja! ertönte auf einmal eine 
Stimme aus dem luſtigen Chor, mir ſchmeckt es aber noch 
nicht am beſten * 


Als Eva verführt iſt im Paradies, 
(Vom Satan war's äußerſt vermeſſen!) 
Da that ſie den erſten Apfelbiß 
Und gab auch dem Adam zu eſſen. 

Da wurden plotzlich aufgethan, 

— So heißt es — die Augen der Beiden, 
Sie wurden nun klug und lernten fortan, 
Was gut und boͤſ' unterſcheiden. 


Mit einem Wort: Nun wurden ſie frei! — 
Daß aber von allem Gethiere 
Der Menſch nur ein freies Weſen ſei, 
Ich nicht erſt deducire. 
Und daß drum auch Eva Menſchin war, 
Das wird wohl ſattſam erhellen! 
Ich denk', das wäre ſelbſt wohl klar 
Dem bornirteſten Junggeſellen! 


— — 


Neapel, welches bekanntlich den Beinamen cittä fedelis- 
sima führt, hat dieſes Titels ungeachtet doch ſo oft ſchon revol⸗ 
tirt, daß in Bezug auf dieſe Treue und Anhänglicpkeit ein ita⸗ 
lieniſcher Schriftſteller ſchon vor Jahren ein Buch geſchrieben 
hat unter dem Titel: Geſchichte der fünfunddreißig Empörun⸗ 


a ee eee eee e gen der allergetreueſten Stadt Neapel. 


Weil vor ihm fie kluger und freier, 

Denn ſie hielt zuerſt den Apfelſchmaus, 
Dann Adam erſt, ihr Getreuer. 

Drum will ich auch, nach modernem Ton, 
Nicht gegen das Licht mich verblenden 
Und habe gegen Emancipation 

Des Weibes nichts einzuwenden. 


Im Chemnitzer Anzeiger ſprach die Behörde vor einiger 
Zeit ihr Mißfallen darüber aus, daß haufig „Gänſe ohne Her⸗ 
ren“ auf dem Anger ſpazieren gingen! Es geht nichts über ein 
allgemein verſtändliches und richtiges Deutſch! 


Warum, was dem Adam iſt erlaubt, 
Soll nicht auch der Eva gebuͤhren? 
Drum tragt nur geſtutzt eu'r Lockenhaupt 
Und laßt euch die Hoſe zieren! 

Die Gerte nehmet keck zur Hand! 
Und kommt ſo ein täppiſcher Narre, 
So blaſet — wird er ungalant — 
Ihn an mit dem Dampf der Gigarre! 


In Koblenz hat, wie die Duͤſſeldorfer Zeitung meldet, die 
ſo viel benannte Lola die Polizei in Thätigkeit geſetzt. Sie iſt 
vor einigen Tagen dort arretirt worden, d. h., nicht die wirk⸗ 
liche von Fleiſch und Bein, ſondern eine kleine Lola von Por⸗ 
zellan iſt durch die Polizei von den Schaufenſtern eines Bijou⸗ 
terie-Ladens weggenommen worden; Lola ſteht auf dieſer 
Gruppe mit der Reitpeitſche in Tänzerſtellung auf einem hohen 

e, wa i igur ſchmachtend ihr üßen liegt. 
e Punkte, während eine Figur ſchmach hr zu Füßen lieg 
Was eben ich hier verfechte, f 

So wahret dennoch immerhin 

Vor Adam eure Rechte! ! 

Und geht es mit der Gerte nicht, 

So bleib? es fuͤrerſt beim Alten, 

Und laſſet, wenn Adam widerſpricht, 
6 Nur den Pantoffel walten! 


Werden iſt, ganz beſonders gefällt, iſt, daß man das Kind 
gleich mit ſchönen deutſchen Namen tauft. Da gibt es keine 
Bataillons, keine Compagnien und keine Piqueis mehr, eben 
ſo wenig Generale, Adjutanten, Sergeanten und wie die mili⸗ 
tätiſchen anten ſonſt heißen mögen. Man hat an ihre Stelle 
die Bezeichnung: Banner (Bataillon), Linienzug, Zug, Halb. 
zug, Trupp, Halbtrupp u. ſ. w. geſetzt; ferner: Oberſtleit⸗ 
mann mit einem Beimann (Adjutant), Leitmann, Obermann, 
Untermann (Sergeant), Rottenmann (Corporal). Der Fou⸗ 
vier heißt Oberſchreiber. Was deutſch war wie ze B. Haupt 
mann, Fähnrich u. ſ. w. iſt beibehalten worden. 


Miscellen. 


ur Lebensweiſe der Reichen in Rußland. Vom Morgen 
* nach dem Dejeuner, das aus Kaffee oder Thee beſteht, 
a fortwährend bis zum Diner ein mit kalten Speiſen und 
S er, die Beſuchenden beſetzter Tifch ſtehen Das 
gt ittagseſſen wird durch zwei Bediente gegeben, 
Sas; mer ein Gläschen Liquer, der andere nach orientalifcher 
tirt. — Satz als Zeichen der Gaſtfteundſchaft präſen⸗ 
ſich ſtett, fo er Ruſſe zum erſtenmale jemanden als Gaſt bei 
und mache ihm die er ihn, an ſeiner Rechten Platz zu nehmen, 
man angenommen, Hennen, Eine einzige Einladung, die 
gar bekannt zu mach gt, Einen in dem Haufe ganz und 
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Die junge Nonne, w in dem ſächſiſchen. Kloſter Ma⸗ 
rienburg No danch e beim Gortesdienft auszeich⸗ 
net und dort Juliane Sonntag genannt wird, iſt in der That 
die Schweſter der Gräfin Roſſi und war längere! Zeit an meh ⸗ 
ren Theatern als Nina Sonntag Sängerin, fo in Aachen, 
Caſſel, Magdeburg und auch in Leipzig. — Unglückliche Liebe 
fol fie zu dem ascetiſchen Schritt getrieben haben. Der Name 
Juliane iſt wahrſcheinlich det Kloſtername. — In demſelben 
Marienthal befindet ſich noch eine andere ehemalige. Bühnen. 
künſtlerin, Marie Herold, mehre Jahre erſte Liebhaberin am 
Königſtädter Theater. Auch ſie ſoll die Treuloſigkeit eines 
Gardeoffizjers bewogen haben, dem buuten Spiel der Bretter 
Lebewohl zu ſagen und ihren Schmerz in der Einſamket einer 
Kloſterzelle zu begraben . 


en. 
nn 
Noch immer hört man von den Räuber⸗ und Diebsbanden 
welche in Litthauen und auf ee en Bis 
letzt hat es den Behörden nicht gelingen wollen, die Räuber 
3 en. „Der Führer der Geſellſchaft auf der Nortiker 
Palwe ſoll ein ſehr ſachkundiger Mann fein, der neun Jähre 
di dem Zuchthaus zu Inſterburg feine Studien gemacht 
at. Die in Litthauen campirende Räuberbande iſt völlig 
ſieg niit, wohnt in künſtlich angelegten Höhlen des Jurafor⸗ 
Jes und betreibt Raub und Diebſtahl fünf Meilen in der Runde. 
— verwegenen n Raudons Crotinus erzähl 
n ſich fortwährend die wunderlichſten Anekdoten. Kürzlich 


In Ofen liegt eine 9 jährige Matrone an den Blattern 
darnieder. Jüngſt fragte ſie ängſtlich den Arzt; ob die un 


ſichte zurücklaſſen werde? 


+ 


Was uns bei der badiſchen Volksbewaffnung, die eben im 


+ 


genehme Krankheit keine perunſtaltende Spuren auf ihrem Geo 
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Es gibt wohl keine Stadt, in welcher die Liebhaberei, ſich 


Vögel in Käfigen zu halten, ſo allgemein war, als in Wien 
um das Jahr 1640. Der ungariſche Geſchichtsſchreiber Bon⸗ 
fin erzählt, daß ihm insbeſondere die große Anzahl der Vögel 
auffiel, die man um dieſe Zeit allenthalben in Käfigen hielt 
und deren Geſang nach ſeinem Ausdruck eine ſolche Illuſion 
hervorbrachte, daß man durch die Gaſſen der Stadt wandelnd 
ſich in einen luſtigen Wald verſetzt glaubte. 


Der erſte Slavenhändler. Laut einem vor Kurzem 
in England erſchienenen Werke von John Barrow Esquire, 
„über die britiſchen Seehelden zu Eliſabeths Zeiten“ iſt es Sir 
John Hawkins geweſen, der den Grund zu dem afrikaniſchen 
Sclavenhandel gelegt hat. Er ſegelte im Jahre 1562 mit drei 
Schiffen nach der Küſte von Guinea, und war ſo glücklich, auf 
Sierra Leona mehr als 300 Neger zu Gefangenen zu machen. 
Er ging damit nach Hiſpaniola, wo er fie zu guten Preiſen ab- 
ſetzte. Das bewog ihn, dies Unternehmen im Jahre 1564 in 
einem noch größeren Maßſtabe zu erneuern. Sein Verfahren 


war, irgendwo an der Küſte zu landen, auf das nächfte Dorf 
loszugehen, und Alles, was ihm in den Wurf kam, Männer, 
Weiber und Kinder aufzugreifen. Waren die Schwarzen fo 
ungezogen, ſich zur Wehr zu ſetzen, ſo brachte er ſie durch einige 
volle Lagen von Gewehrſchüſſen zur Raiſon. Zuweilen zog er 
aber doch den Kürzeren: fo halte er einmal bei einer ſolchen 
Affaire, die ihm nur 10 Neger einbrachte,) Todte und 27 Ver⸗ 
wundete. Ein anderes Mal wunden mehrere ſeiner Leute durch 
vergiftete Pfeile verwundet, was ſelbſt bei denen, die nur leicht 
geritzt waren, den Tod nach ſich zog, wobei noch der beſondere 
Umſtand, daß ſie zehn Tage vor ihrem Ende den Mund nicht 
öffnen konnten. 


Shakespeare hatte, ſo kalkulirt Chat eaubriant aus 
deſſen „Sonetten“ heraus, nicht weniger als 154, ſage einhun⸗ 
dertvierundfünfzig Liebſchaften. — Das kann aber auch nur 
Jemand, der außer dem „Dichter“ auch noch „Schauſpieler“ 
und neben dem Schauſpieler auch noch „Theaters Director“ iſt. 


ueberſicht der am 19. März 1848 pre⸗ St. Salvator. Amtspred.: G. S. Weingärtner, 74 u. 


digenden Herren Geiſtlichen. 
Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frähpr.: Cand. Mittmann, 54 u. 
Amtspr.: Sen. Girth, 84 u. 
! Nachmittagspr: S. S. Cruͤge, fi u. 
St. Maria Magdalena. Fruhpr.: S. S. ulrich, 53 u. 
Amtspr: Paſtor Mewes, 84 u 
Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 14 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Diac. Dietrich, 54 u. 
Amtspr.: Sen. Krauſe, 84 u. 
Nachmittagspr.: G. S. Kretſchmar, 14 u 
Amtspr.: Paſtor Gillet, 9 u. 
Nachmittagspr.: Band. Nürnberger, 2 U. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Heſſe, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Heider, 13 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milt.⸗Gem. O.⸗Pred. Birkenſtock, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem. Eccl. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Knuͤttell, 124 u. 
Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. 
Amtspr.t Paſtor Stäubler, 8 U, * 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Bibelſt. 14) 
St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 8 zu. 
j Miffionspred.: Pred. Caro, 3 Uu. 


Hofkirche. 


Krankenhoſpital. 
St. Chriſtophori. 


Nachmittagtspred.: Cand. Frommberger, 12 U. 
Armenhaus. Pred. Jäckel, 9 uhr. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Förſter 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr.: Cur. Gomille. 
Nachmittagspr. Capl. Lorinſer. 
Fruͤhpr.: Eur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
Frühpr.: Eur. Pantke. 
Amtspr.: Capl. Renelt. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn 
Nachmittagspred.: Capl. Aulich. 
St. Matthias. Frühpr.: Eur. Kauſch. 
Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Vogtherr, 11 u., 
Im Armenhauſe. Nachmittags: ein Candidat, 3 . 


St. Vincenz. 


St. Dorothea. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Vermiſchte Anzeigen. 
5 Frühbectfeunſter 


in Kitt, beinahe noch ganz neu, 
und 1 Kaſten von Bohlen, ſind 


dem Sandthor. 


Meinen geehrten Kunden hiermit die ergebene Anzeige: daß meine in 
perſönlich eingekauften Waaren nunmehr eingetroffen ſind, und daß meine 


billig zu verkaufen täglich Nach⸗ 
mittags Sterngaſſe Nr. 3. vor 


Mädchen, welche das Putzmachen zu erlernen 
wuͤnſchen, werden angenommen Schmiede» 


brücke Nr. 66. eine Stiege. Auch werden da⸗ 
ſelbſt Stroh⸗ und Bortenspüte ſchoͤn gewaſchen 
und moderniſirt. 


Ketzerberg Nr. 30 


eine Stiege vorn heraus iſt eine Schlafſtelle zu 
beziehn. 


Wien und in der Frankfurter Meffe 
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Niederlage von Umſchlagetu ern, Manufactur⸗ und weißen Waaren 


eine empfehlenswerthe Auswahl in a 


en zu dieſem Fache gehörenden Frühjahrs⸗ Artikeln darbietet. 


Adolf Sachs, Ohlauer⸗Straße Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Um gänzlich aufzuräumen, 
kind billig zu haben: Johannis und Stachel beerbäum⸗ 
chen, Weinſenker, Sjahrige Lcepfelwildlinge, Caprifo⸗ 
lien, erriſtolochien, Clematis, einige blühende Gehölze 
und perennirende Stauden. — Ferner ſind zu haben: 
Hepfel- und Birnbäume, edle Sorten, Centifolien, zwei⸗ 
lührige Spargelpflanzen und Buchsbaum, täglich Nach: 
mittags, Sterngaſſe Nr 5. vor dem Sandthore. 


5 Arten Wäſche in Leinen, Wolle, Seide und Spitzen wird ſchnell, 
u 

erei und Spitzen der feinſten Art zur Zufriedenheit beforgt in der Baude 
Nr. 30 u. 31 am Schmetterhauſe, nächſt der Hauptwache, und Ufergaſſe 


Nr. 1 an der Ueberfuhre. ua Henriette Haaſe. 


und billig gewaſchen, auch Nusbeſſerung von Waͤſche, Kleidung, Stik⸗ 
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Maſchinendruck und Papler von beinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


